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Vom Biker zum Waffenlaufmeister
Der Aadorfer Patrick
Wieser und sein
ungewöhnlicher Werdegang
zum besten Waffenläufer.

WINTERTHUR – Der Aadorfer Pat-
rick Wieser steht seit dem 22. Okto-
ber als Schweizer Meister im Waffen-
lauf fest. Den krönenden Abschluss
seiner optimal verlaufenen Saison be-
streitet er am Sonntag in Frauenfeld.
Wieser freut sich: «Der Lauf führt
beinahe an meiner Haustür vorbei.»
Der Meister ist motiviert, obwohl der
Marathon nicht seine Distanz sei.
«Der Druck ist nach dem Titelgewinn
weg, und ich versuche einfach noch-
mals, so gut als möglich zu laufen. Je
nachdem, wie die Konkurrenz läuft,
versuche ich natürlich wieder vorne
mitzuhalten und einen Podestplatz zu
erringen.» 

Der nun in Winterthur wohnhafte
Wieser kam erst vor rund vier Jahren
vom Bikesport zum Waffenlauf. «Zu-
erst sträubte ich mich gegen die Teil-
nahme am Frauenfelder. 2002 über-
wand ich dann aber doch erstmals die
42 Kilometer», erzählt Patrick Wie-
ser. «Was mich an diesem Sport faszi-
nierte und überzeugte, war die Kame-
radschaft unter den Sportlern», be-
schreibt er. Das Biken stellte er fort-
an in den Hintergrund und er trai-
nierte für die Waffenläufe. «Lediglich
zu trainieren sagte mir nicht zu, ich
wollte ebenfalls Rennen bestreiten»,
meinte er. So wurde er 2003 bereits
Dritter der 20- bis 30-Jährigen, ein
Jahr später gewann er schon die Ge-
samtwertung in dieser Kategorie. 

Dass seine aktuelle Saison so gut
verlaufen würde, hätte er zu Beginn

des Jahres nicht gedacht. Das intensi-
ve Training zahlte sich jedoch offen-
sichtlich aus. In der Woche spult der
27-Jährige rund 120 Kilometer ab.
«Ich versuche schon, jeden Tag zu
trainieren. Aber natürlich reduziere
ich das Training vor einem Wett-
kampf auf knapp die Hälfte der Kilo-
meter», erklärt Wieser seinen Trai-
ningsplan. Zusätzlich zum Lauftrai-

ning betreibt er etwas Krafttraining.
Auf die offizielle Ausrüstung der
Waffenläufer verzichtet Wieser je-
doch: Der Tarnanzug und die 6,2 kg
schwere Packung kommen lediglich
an den Wettkämpfen zum Einsatz.
«Der Vorteil an der Ausrüstung ist,
dass wir nach den Läufen das Dress
jeweils nicht selber waschen müssen»,
lacht der Schweizer Meister.

Ausgleich zum Beruf
Der Spass steht bei Patrick Wieser
trotz der intensiven Ausübung des
Sports im Vordergrund: «Es ist mein
Hobby und vor allem der Ausgleich
zum Beruf.» Als Kantonspolizist
musste er zeitweise unregelmässige
Arbeitszeiten in Kauf nehmen, wel-
che ihm aber für die Trainings gele-
gen kamen. Aufs Privatleben habe
der Sport kaum Einflüsse: «Natürlich
schaue ich aufs Essen. Vor den Läu-
fen verzichte ich am Wochenende
selbstverständlich auch auf den Aus-
gang.»

Was nach dem Frauenfelder
kommt, weiss der 27-Jährige selbst
noch nicht genau. Einige Läufe wird
er noch bestreiten, aber «auch bei-
spielsweise das Skifahren kommt
noch zum Zug». In welcher Form und
Intensität das Laufen in der nächsten
Saison eine Rolle in Wiesers Leben
spielt, ist aber noch unklar: «Viel-
leicht bestreite ich nächstes Jahr auch
mehr zivile Läufe. Bereits dieses Jahr
absolvierte ich deren 15 und konnte
erfreulicherweise immer vorne mit-
laufen.» In erster Linie freut sich Pat-
rick Wieser nun aber auf einen schö-
nen Saisonabschluss an dem für ihn
doch speziellen Frauenfelder «Heim-
lauf». (mbä)

Oft alleine an der Spitze unterwegs: 
Meister Patrick Wieser. Bild: EQimages

Moderate Limiten
für Leichtathleten
BERN – Swiss Athletics übernimmt
als Selektionsgrundlage für die Welt-
meisterschaften 2007 in Osaka neu
konsequent die Mindestvorgaben des
Internationalen Verbandes (IAAF).
Somit dürfte eine acht- bis zwölf-
köpfige Delegation Ende August in
Japan an den Start gehen. In 17 der
insgeamt 47 WM-Disziplinen reichen
für Schweizer Athleten im Vergleich
zu den Welttitelkämpfen 2005 in Hel-
sinki moderatere Leistungen, um am
Saisonhöhepunkt starten zu können.
Zudem dürften einige auch von einer
Änderung der IAAF profitieren.
Diese verlangt bei mehreren Teilneh-
mern eines Landes pro Disziplin
nicht mehr ausschliesslich den A-
Wert, sondern lässt auch einen Ver-
treter mit dem B-Wert zu. Im Speer-
wurf könnten davon der Winter-
thurer Rekordhalter Stefan Müller
und Felix Loretz profitieren. Erreicht
beispielsweise Müller den A-Wert
von 81 m, muss Loretz «bloss» noch
den B-Wert von 77,80 m erreichen
und nicht auch 81 m werfen. 

«Zwei bis drei Mitglieder der Ja-
pan-Delegation werden auf Grund
der moderateren Vorgaben den
Sprung ins Team geschafft haben»,
mutmasst Leistungssportchef Peter
Haas. Die Milde im Selektionswesen
begründet Haas auch mit den Resul-
taten an den EM in Göteborg. In
Schweden hatten 47 Prozent seiner
Mannschaft die Meldeleistung egali-
siert oder übertroffen. Das war über-
ragend; zumindest in dieser Statistik
figuriert die Schweiz auf Rang 1. «Wir
wollen unseren Athleten mehr Chan-
cen bieten, um Topleistungen zu er-
bringen», betonte Haas. (si)

Langläufer mit
hohen Zielen
GÄLLIVARE – Mit nicht ganz unbe-
scheidenen Zielsetzungen steigen die
Schweizer Langläufer in die neue Sai-
son. Dem neuen Trainer Giachem
Guidon zufolge sollen es am Samstag
beim Weltcup in Schweden gleich
zwei Athletinnen und Athleten unter
die besten 20 schaffen.

Die gesetzten Laurence Rochat
und Seraina Mischol sowie die in
Ausscheidungsrennen qualifizierten
Seraina Boner und Ursina Badilatti
sowie Toni Livers, Remo Fischer,
Thomas Diezig und Gion Andrea
Bundi müssen demnach im Norden
Schwedens ein kleines Wunder schaf-
fen. Auf der als leicht eingestuften
Strecke liefen die Schweizer vor zwei
Jahren den Gegnern hinterher (42.
Bundi, 25. Mischol).

Am Sonntag treten die beiden
stärksten Skater zusammen mit den
beiden «Klassikern» Reto Burger-
meister und Curdin Perl zur Staffel
an. Sowohl bei den Männern wie bei
den Frauen bedeutet ein 8. Platz die
WM-Qualifikation. Dazu Guidon:
«Die WM-Qualifikation würde Ruhe
ins Team bringen. Danach könnten
wir gezielt weiterarbeiten.»

Guidon gibt sich deshalb für den
Saisoneinstieg zuversichtlich, weil in
der wärmeren Jahreszeit sehr gut ha-
be trainiert werden können und weil
Verletzungen selten blieben. Im Tou-
rismuszentrum Saariselkä in Nord-
lappland (Finnland) hatten die
Schweizer für die abschliessenden
Vorbereitungen ausgezeichnete
Schneeverhältnisse vorgefunden.

Noch eine Woche müssen sich die
Sprinter bis zu ihrem grossen Auftritt
in Kuusamo (Fi) gedulden. (si)

Die Nummer 1 siegt in 93 Minuten
Nach seinem Zweisatzsieg über Ivan Ljubicic trifft Favorit
Roger Federer im Masters-Halbfinal vom Samstag
entweder auf Rafael Nadal oder Nikolai Dawydenko.

SCHANGHAI – Roger Federer hat
auch bei seinem fünften Masters-
Start ungeschlagen die Halbfinals er-
reicht. Gegner wird am Samstag Ra-
fael Nadal oder Nikolai Dawydenko
sein, die heute im Direktduell Platz 2
hinter Gruppensieger James Blake
unter sich ausmachen. Neben Fe-
derer kam in der Gruppe Rot auch Ti-
telhalter David Nalbandian weiter.

Federer schlug in seinem letzten
Gruppenspiel Ivan Ljubicic 7:6 (7:2),
6:4. Den Sieg, nach dem er in der
Round Robin in nunmehr 15 Partien
unbezwungen ist, hätte er nicht mehr
nötig gehabt, um im Turnier zu ver-
bleiben. Doch Geschenke verteilte
der Weltranglistenerste trotzdem
keine – obwohl er den Kroaten zu sei-
nen besten Kollegen innerhalb des
Spielerkreises zählt. Weil zuvor Nal-
bandian den Amerikaner Andy Rod-
dick geschlagen hatte, hätte sich Fe-
derer gegen Ljubicic sogar eine Nie-
derlage leisten können. 

Profiteur Nalbandian
Zum Profiteur wurde Nalbandian.
Der Argentinier, der mit zwei Nie-
derlagen ins Saisonfinale gestartet
war, hielt sich die Chance auf die er-
folgreiche Titelverteidigung nur dank
Federers abschliessendem Sieg auf-
recht. Hätte Ljubicic Federer nach
über drei Jahren und sieben Nieder-
lagen erstmals wieder bezwungen,
hätte er den Schweizer in die Halbfi-
nals begleitet. Nalbandian bekommt
es morgen mit James Blake zu tun.
Roddicks Landsmann, der gegen den
Vorjahressieger noch nie gespielt hat,
wird die Vorrunde unabhängig vom
Ausgang seiner letzten Partie von
heute Freitag gegen den Spanier
Tommy Robredo als Gruppensieger
beenden. 

Ljubicic, der wegen des Krieges in
Bosnien-Herzegowina 1992 als 13-
Jähriger mit der Familie aus seiner
Heimatstadt Banja Luka flüchten

musste und in Rijeka (Kroatien) eine
neue Bleibe fand, gelang der Start
gegen Federer optimal; er schaffte
gleich im ersten Game einen Service-
durchbruch.

«Herr der Tie-Breaks»
Dass Federer nach dem Ausgleich
(zum 3:3) das Tie-Break zu seinen
Gunsten entschied, war keine Über-
raschung. In zehn der vorangegange-
nen zwölf Kurzentscheidungen hatte
er jeweils schon die Oberhand behal-
ten, zuletzt im Frühling im Final des
Masters-Series-Turniers in Indian
Wells (USA) gleich dreimal. Im zwei-
ten Durchgang genügte Federer ein
Break (zum 2:1), um im vierzehnten
Vergleich mit Ljubicic den Court zum
elften Mal als Sieger zu verlassen.
Das Ganze dauerte 93 Minuten und
brachte wieder mal ein rundes Jubilä-
um für Federer: Er feierte gestern sei-
nen 90. Sieg des Jahres (bei nur 5 Nie-
derlagen).

Die Situation, schon vor dem ab-
schliessenden Gruppenspiel die Qua-
lifikation für den Halbfinal auf sicher
zu haben, ist für Federer eine ge-
wohnte; Gleiches hatte er schon in
den vier Jahren zuvor erfahren dür-
fen; 15 Masters-Gruppenspiele in
Folge hat er gewonnen. «Trotzdem
war es für mich nicht einfach, denn
diesmal habe ich es erst fünf Minuten
vor meinem Match gewusst. Mir wäre
lieber gewesen, ich hätte schon am
Tag zuvor Klarheit gehabt.» 

Mit seiner Leistung war Federer
zufrieden. «Ich denke, dass es heute
noch besser gelaufen ist. Wenn ich
diesen Level halten kann, habe ich si-
cher eine Chance, das Turnier zu ge-
winnen. Ein Faktor ist allerdings,
dass ich noch nicht weiss, gegen wen
ich spielen werde.» Könnte er seinen
Halbfinalgegner auswählen, würde er
sich für Nadal entscheiden. «Wir ha-
ben beide wieder eine Supersaison
hinter uns und seit Wimbledon nicht

mehr gegeneinander gespielt.» Mit
dem Finalsieg gegen den Spanier an
der Church Road hatte Federer in der
Bilanz auf 2:6 gestellt. Die Chancen
stünden gut, im Direktvergleich wei-
ter Boden gutzumachen, zumal Nadal
seit der Niederlage in Wimbledon nur
noch selten zu überzeugen vermoch-
te. Gegen Dawydenko allerdings hat
er alle acht bisherigen Duelle gewon-
nen, das letzte vor zwei Monaten im
Halbfinal des US Open. 

Roddicks Premiere
Nalbandian und Roddick standen
sich nach über drei Jahren wieder ge-
genüber. Damals hatte der Argentini-
er in Basel nach drei Niederlagen zum
ersten Mal das bessere Ende für sich
behalten und anschliessend das Tur-
nier in der St.-Jakobs-Halle gewon-
nen. Nun liess er ein 6:2, 7:6 (7:4) fol-
gen. Das deutliche Verdikt zu Guns-
ten Nalbandians überraschte, denn in
seinen ersten beiden Partien war der
Amerikaner überzeugender aufge-
treten. Nach dem klar gewonnenen
ersten Satz schaffte Nalbandian auch
im zweiten Durchgang mit seiner ein-
zigen Chance das erste Break, musste
aber bei 5:4 und eigenem Aufschlag
noch einmal den Ausgleich von Rod-
dick hinnehmen. 

Für Roddick war das Ausscheiden
bitter. Hätte er zwei Tage zuvor einen
der drei Matchbälle gegen Federer
genutzt, hätte er die Vorrunde als
Gruppensieger beendet. Stattdessen
steht er nun mit leeren Händen da.
Rein sportlich gesehen allerdings nur.
Immerhin nimmt er aus China die
nicht gerade bescheidende Summe
von 210000 Dollar Preisgeld mit. In
der Gruppenphase war der einstige
Weltranglistenleader noch nie ge-
scheitert; 2003 und 2004 hatte er die
Halbfinals erreicht.

Roddick ärgerte sich zwar über das
Ausscheiden, «aber ich kann auch
viel Positives aus den letzten Mona-
ten mitnehmen», sagte der Amerika-
ner, der wieder unter den Top Ten
klassiert ist. «Im Sommer noch haben
sich viele gefragt, ob ich je wieder mit
den Besten mithalten könnte.» (si/ldb) Weiterhin makellos und erfolgreich in China: Roger Federer. Bild: key


